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Pfadfinder trotz allem

©er ©ebanfe, Iran feit unb ge&rcdjlidjett Sin=
bern bie SKöglidjfeit gu geben, an ber Quelle
ber Sugettb felBft Inieber neue SeBenêfreube
unb Sraft gtt fd)öpfen, ftamiut— loje bie ?(3fab=

finberBeloegung felBft — auê ©nglanb, lue Be=

reit» im Sapre 1909 ber englifepe Strgt ®r. (Srif=

fen im „Queen Pîarp'ê .pofbitaT' bie erfte

©ruppe folget Einher gufammenfcplop. S" ber

©djïoeig finben toir im Sapre 1923 bie erfte

SnaBengruppe in Sei)fin, ioäprenb 1929 im
Hospice orthopédique in Saufanne, unter ber

QBput bon Pfabfinberinnen fic^ eine ©ruppe
ïranïer ©iäbepen gufammenfanb. Sßäprenb bie

Sbee Bei ben SnaBett auf loenige Heine ©rüpp=
epen in (Sanatorien Befdjränft BlieB, loaren eê

unfere jeptoeigerifepen Pfabfinberinnen, bie bie=

fen fo ftunbotlen Qtroeig in immer neuen ©rup=

pen in ber gangen ©eptoeig — looplburcporgaith
fiert — gur fc£)önften ©litte Brachten.

Sut SIpril beê Sapreg 1945 fapte bann bie

©elegiertenberfammlung beê PfabfinberBunbeê
ben Begritpenêloerteit ©ntfcplup, baê Pfaber=
tum in bermeprtem ©tape ben förperlicp Bepin=

berten ©uBen gugättglicp gu tnadjen — einen

fpegiellen Qïoeig bon „Pfabfinbern trop allem"

gu fcpaffen.

Sn ©r. ©. ©oûte, ©pefargt beg eibgenöffifepen

©tititärfanatoriumg in ©tontana, tourbe benn

auep eine Perjönlicpfeit gefunben, bie — felBft
lange Sapre all HBteilungêteiter in ber Pfab=
finberBeloegung ftepenb — Berufen toar, als

PTA-©unbeg!ommiffär, biefe Sbee aufg fdpönfte
unb Befte gu förbern.

Ipeute — nad) faitut brei Sapren, Beftepen

niept nur in Sepfin, fonbern auep in ber ©Ihn
benanftalt ©pieg, ber ©auBftummenanftalt
Sßoltigpofen, im ©algrift Qiiricp, Semterfpital
Sern, beut Saftitut Notre Dame in (Sierre unb
bem Hospice orthopédique in Saufanne flotte
PTA-@ruppett, bie auf bie ©ufiert niept allein
einen großen ergieperifepen uttb moratifepen @in=

flup augüBen, fonbern nid)t gulept auep bon ben

Hergten, burcp bie grope tperapeutijcpe tpeiltoin
fung, alg fegenêreicpe SIrBeit bott anerfannt
unb geloiirbigt toirb.

Hlle biefe Sjnftaltêg'ruppen fiepen in froper,
fdjöner SufammenarBeit mit ipren gefunben
Sameraben aug gaplreicpen Patenfcpafiê=9ïBtei=

lungen in ber gangen ©eptoeig. ©iefe SIBteilung

forgt auep bafitr, bap bie PTA geeignete jpprer
erpalten, bor allem aBer finb eê bie gufammem
"fünfte ber gefunben Patrouillen mit ipren fran=
fen Sameraben, bie für Beibe ©eile gürn gropen,

loapren ©rleBniê toerben. 2IÏÏ jene grope QapI
franfer ©uBen aBer, bie peute burcp ipre Sei=

ben in ipren Familien oft für lange Sapre an»
©ett gefeffelt liegen — bon ipren Sllierêgeuoffett

nur gu oft Balb bergeffen finb — toerben itt fo=

genannten „poftpfabertruppê" gufammengefapt.
Ipier toerben fie, ioie bieg Bei unfern @ingelpfab=

finberinnen fepon feit bieten Sapren mit fcpö»

nein ©rfotg gefdpiept, Brieflid) ipre Pfaberauê»
Bilbitng erpalten unb fo gugteiep in bie grope

©emeinfepaft ber loeltloeiten PfaberBetoegung

aufgenommen.
*

©ert tiefen '©inn unb SBert biefeê Qloeigeg

unferer PfabfinberBeloegung fann loopl nur ber

gang erfennett, ber toeip, ibie fepr fid) gerabe

ein Eörperticp geürecpticpeg Sittb innerlicp ein=

fam unb berlaffen füplt. ©enfett toir nur einen

furgen ©foment einmal an jene Sinber, bie mit
geläpmten, berfrüppelten ober feplenben ©Iie=

bern, mit ertofepenen Slugen, tauBen Qpren ober

mit feptoaepem, geBredjlidjent Sörpcr bagu ber=

urteilt finb, fo ein SeBen lang ipr fcptoereê

©epidfat gu meiftern. 2IH biefe Sinber —
unb eg finb ©aufenbe auep in unferm Sanbe —
leiben gunäepft bielleicpt toeniger unter iprer
Sranfpeit felBft, biet rnepr leiben fie pfpcpifdj
barunter, bap fie niept fo finb, loie bie anbern.

©enfett toir nur an bie ©cpule — Beim fropen,
toilben ©piel, in ber Paufe tnitp eg auf ber

©eite fiepen unb gufepen, Beim luftigen ©unten
fann eê niept mifntacpen, unb toenn loocpenlang

bor ber ©tpulreife alle Sameraben perrtiepe

Pläne fd)iniebeit, ba toeip baê inbatibe Sittb
ioieberum, bap eê ba niept baBei fein toirb, bap
eê Bei allen greitben unb ©ergnitgen immer
auêgefcploffeti BleiBett mup. ©iefe ©ragöbie beê
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tioà allein

Der Gedanke, kranken und gebrechlichen Kin-
dern die Möglichkeit zu geben, an der Quelle
der Jugend selbst wieder neue Lebensfreude
und Kraft zu schöpfen, stammt — wie die Pfad-
finderbewegung selbst — aus England, wo be-

reits im Jahre 1909 der englische Arzt Dr. Crif-
sen im „Queen Mary's Hospital" die erste

Gruppe solcher Kinder zusammenschloß. In der

Schweiz finden wir im Jahre 1923 die erste

Knabengruppe in Leysin, während 1929 im
lllospios ortllopscliczue in Lausanne, unter der

Obhut von Pfadsinderinnen sich eine Gruppe
kranker Mädchen zusammenfand. Während die

Idee bei den Knaben auf wenige kleine Grüpp-
chen in Sanatorien beschränkt blieb, waren es

unsere schweizerischen Pfadfinderinnen, die die-

sen so sinnvollen Zweig in immer neuen Grup-
pen in der ganzen Schweiz — wohldurchorgani-
siert — zur schönsten Blüte brachten.

Im April des Jahres 1945 faßte dann die

Delegiertenversammlung des Pfadfinderbundes
den begrüßenswerten Entschluß, das Pfader-
tum in vermehrtem Maße den körperlich behin-
derten Buben zugänglich zu machen — einen

speziellen Zweig von „Pfadfindern trotz allem"

zu schaffen.

In Dr. E. Voûte, Chefarzt des eidgenössischen

Militärsanatoriums in Montana, wurde denn

auch eine Persönlichkeit gefunden, die — selbst

lange Jahre als Abteilungsleiter in der Pfad-
finderbewegung stehend — berufen war, als

llll^-Bundeskommissär, diese Idee aufs schönste

und beste zu fördern.
Heute — nach kaum drei Jahren, bestehen

nicht nur in Leysin, sondern auch in der Blin-
denanstalt Spiez, der Taubstummenanstalt
Wollishofen, im Balgrist Zürich, Jennerspital
Bern, dem Institut biotrs Onink in Sierre und
dem HvZpioe ortllopsäiczuE in Lausanne flotte
?llll>.-Gruppen, die auf die Buben nicht allein
einen großen erzieherischen und moralischen Ein-
fluß ausüben, sondern nicht zuletzt auch von den.

Aerzten, durch die große therapeutische Heilwir-
kung, als segensreiche Arbeit voll anerkannt
und gewürdigt wird.

S6

Alle diese Anstaltsgruppen stehen in froher,
schöner Zusammenarbeit mit ihren gesunden

Kameraden aus zahlreichen Patenschafts-Abtei-
lungen in der ganzen Schweiz. Diese Abteilung
sorgt auch dafür, daß die geeignete Führer
erhalten, vor allem aber sind es die Zusammen-
künfte der gesunden Patrouillen mit ihren krau-
ken Kameraden, die für beide Teile zum großen,

wahren Erlebnis werden. All jene große Zahl
kranker Buben aber, die heute durch ihre Lei-
den in ihren Familien oft für lange Jahre ans
Bett gefesselt liegen — von ihren Altersgenossen

nur zu oft bald vergessen sind — werden in so-

genannten „Postpfadertrupps" zusammengefaßt.

Hier werden sie, wie dies bei unsern Einzelpfad-
finderinnen schon seit vielen Jahren mit schö-

nem Erfolg geschieht, brieflich ihre Pfaderaus-
bildung erhalten und so zugleich in die große

Gemeinschaft der weltweiten Pfaderbewegung

aufgenommen.
-i-

Den tiefen "Sinn und Wert dieses Zweiges
unserer Psadfinderbewegung kann wohl nur der

ganz erkennen, der weiß, wie sehr sich gerade

ein körperlich gebrechliches Kind innerlich ein-

sam und verlassen fühlt. Denken wir nur einen

kurzen Moment einmal an jene Kinder, die mit
gelähmten, verkrüppelten oder fehlenden Glie-
dern, mit erloschenen Augen, tauben Ohren oder

mit schwachem, gebrechlichem Körper dazu ver-
urteilt find, so ein Leben lang ihr schweres

Schicksal zu meistern. All diese Kinder —
und es sind Tausende auch in unserm Lande —
leiden zunächst vielleicht weniger unter ihrer
Krankheit selbst, viel mehr leiden sie psychisch

darunter, daß sie nicht so sind, wie die andern.
Denken wir nur an die Schule — beim frohen,
wilden Spiel, in der Pause muß es auf der

Seite stehen und zusehen, beim lustigen Turnen
kann es nicht mitmachen, und wenn wochenlang

vor der Schulreise alle Kameraden herrliche

Pläne schmieden, da weiß das invalide Kind
wiederum, daß es da nicht dabei sein wird, daß

es bei allen Freuden und Vergnügen immer
ausgeschlossen bleiben muß. Diese Tragödie des



Stuêgefdjloffenfeinê mu| unenbtid) biet fdjwerer
auf ber entdfinbfamen Sïinberfeele liegen, benn

feine gange SuBenjoIjantafie ift ja nidjt inbatib,
fie benït unb fixait bie genau gleichen ï>err=

lichen, tollen SIBenteuer, bie fo biete taufenb
SuBen immer Inieber erleben bürfen, unb bie

ihnen Biê ïjeute immer berfcfjtoffen Bleiben. §itr
biefe inbatiben SuBen Befteîjt fo baê SeBen meift
auê ©infamïeit, auê ©eBunbenfein anê Qim»

mer, unb — Waê bielleicljt oft baê afterfdjwerfte
ift — auê ber §IBt)ängig!eit bort ©rWadjfenen,
bie fie dftegen unb Bebieneit. Sur attguoft ber=

fcfjtießt fief) fo ein SuB ber Sftitwett, Weit er

fürchtet, ber menfehtidjen ©efeïïfdjaft nur eine

Saft gu fein.

fga — man ffwidjt bietteidjt, fidjer mit Befter
9X6fiäjt, nur aïïgubiel bon bem, Waê man für
ïranïe unb gebredjtidje Einher tun foCtte, unb
biet gu Wenig babon, was biefe felbft für anbere

tun formen! ©iefer jüngfte Qtoeig ber 5)ßfab=

finberBeWegung fjat biefen tiefen (Sinn unb un»
geahnte Sebeutung boll erfannt, unb für unfere
„ißfabfinber trotg altem" gelten benn aucfj bie

genau gleichen Bjofien, toertbotten ©efeße „®ie=
neu,- Reifen, ©efjortfen", Wie für alle gefun=
ben ^ameraben. SSit biefenr „SeIBft=hetfen=fön=
neu" aBer f)at bie ißfabfinberBeWegung einen
ibealen Skg gefunben, audj baê ïranïe, geBredj»

tidje ®inb auê feiner befwimierenben Untätig»
feit gu Befreien — iïjm fo bie Saïjn gu einem

böttig neuen, froheren SeBen gu toeifen.

Sîan Wirb berftetjen, Waê eê für ein jungeê
jPienfdjcnfinb Bebeutet, rtun (plötgticf) atê gteidj»

geftettter ßamerab in bie große ©emeinfdjaft
att ber bieten taufenb ißfaber eingegliebert grt
Werben, tptotglict) fteljt ber inbalibe, gefterrt nur
Bemitleibete SuB bor einer böfttg neuen SBett.

©r fieïpt, baß eê nodj ungälilige anbere SuBen
giBt, bie in ber gleiten Sage finb Wie er. ilrtb
je meifr er fo auê feiner ©infamïeit Iferau§=

tritt, entwicfelt er fief) gu einer ^erföntidjfeit,
bie ficïj iïireê SSerteê uirb iïjrer SerantWortung
metjr urrb meßr Bewußt Wirb — bie erïenrtt, baß

er troß feiner ©eBredjlich'feit eine StufgaBe irrt

Sahnten ber menfdjtichen ©efettfcÇaft gu er»

füllen fjat.

$ie $fabfinber=3)îetf)obe aber, bie ftetê bent
SeBen in ber freien, Weiten Saiur fo große Se»

beutung fdjenït, trägt unenblidf biet bagu Bei,

baff fo bie geiftige, förderliche unb ntoratifd)e
©ntwieftung iïjrer Schüblinge borWârtê fct;rei=

tet. 2Bie oft — bielleidjt gum erftenmal — öffnet
fidj nun Bei ben PTA bor bett Slugeit biefer
SuBen baê große SBunber ber Sahir, auê bent

bod) gerabe ber inbalibe, gebrechliche SuB fo un»

enbtidj biet Seidjtum fdjöjifen barf. Stau muß
nur einmal bie greube eineê Btinben i$faberê
Beim ©rïënnen ber Säume beê ÏBatbeê burdj
baê Btoße Serüljren ber Stätter ober ba§ Se»

ftimmen eineê Sogelê burdj feinen ©efang, mit»
erteBt haben, um gu erïennen, gu welcher Quelle
fteter, unerfchößflidjer g^reube biefe (Stunden

für it)n gum großen ©rleBniê Werben fann, "

®er §öl)efittn'ft beê SeBeitê after ißfabfinber
aber Bleibt bod) ba§ Sager. Sßie biet metjr mu|
ba fo eilt ißfabtager für ben ïranïen ?(3fabftnbei;

gunt unbergeßlidjen ©rteBniê werben? llnb nun
War e§, anläßlich beê großen fdjweigerifdjen
Sttnbeêlagerê, fitnfgig fdjweigerifdjen „ißfabfin»
bern trotg attem" bergörtnt, gufamnten mit einer
gteidjen tQahl ïriegêgefdjâbigter SuBeit auê an»
bent Säubern, unb über 8000 ®ameraben auê
ber gangen Schweig, in Srebaito gunt erftenmal
im SeBen alt bie unbergeßlidjen Sage mitgu»
erleben.

tpier im Bjerrtic^en Steffin, baê bietteidjt Biê

gu biefent Stage feiner bon itjnen je fetjen ïonnte,
ïonnten bie PTA neue grettbe unb SJtut fdjöfi»

fen, neue SeBenêreferben unb Gräfte anlegen,
bie it)Tien für lange Sîonate Wieber erlauben,
tägtid) aufê neue ihre großen fd)öneit SfufgaBen
unb tßftidjten atê gange fßfaber gu erfüllen.

So fipiette benn fidjer gerabe baê Sunbeê»

tager 1948 im SeBen unferer „5ßfabfinber troig
allem" eine riefige ttnb Bebeutungêbotle
Softe, benn eê Bitbete einen neuen, großen
Schritt in ber ©ntWidtung eineê jebeit biefer
SuBen. Sdjon ba» SeBen in ber freien, weiten

Satur, bie Befinntidfen Sul)eftunben, bie luftige,
fo ungewohnte SagerarBeit, bie uaar taufenb
Sfameraben — alt ba§ trug bagu bei, biefeit Su»
Ben eine unermeßliche fg-ütle bon neuem SeBenê»

mut gu geben — einmal lebten fie jeigt dtöhtid)
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Ausgeschlossenseins muß unendlich viel schwerer

auf der empfindsamen Kinderseele liegen, denn

seine ganze Bubenphantasie ist ja nicht invalid,
sie denkt und fühlt die genau gleichen Herr-
lichen, tollen Abenteuer, die so viele tausend
Buben immer wieder erleben dürfen, und die

ihnen bis heute immer verschlossen bleiben. Für
diese invaliden Buben besteht so das Leben meist
aus Einsamkeit, aus Gebundensein ans Zim-
mer, und — was vielleicht oft das allerschwerste

ist — aus der Abhängigkeit von Erwachsenen,
die sie pflegen und bedienen. Nur allzuoft ver-
schließt sich so ein Bub der Mitwelt, weil er

fürchtet, der menschlichen Gesellschaft nur eine

Last zu sein.

Ja — man spricht vielleicht, sicher mit bester

Absicht, nur allzuviel von dem, was man für
kranke und gebrechliche Kinder tun sollte, und
viel zu wenig davon, was diese selbst für andere

tun können! Dieser jüngste Zweig der Pfad-
finderbewegung hat diesen tiefen Sinn und un-
geahnte Bedeutung voll erkannt, und für unsere

„Pfadsinder trotz allem" gelten denn auch die

genau gleichen hohen, wertvollen Gesetze „Die-
neu,- Helfen, Gehorchen", wie für alle gesun-
den Kameraden. Mit diesem „Selbst-helfen-kön-
nen" aber hat die Pfadfinderbewegung einen
idealen Weg gefunden, auch das kranke, gebrech-

liche Kind aus seiner deprimierenden Untätig-
keit zu befreien — ihm so die Bahn zu einem

völlig neuen, froheren Leben zu weisen.

Man wird verstehen, was es für ein junges
Menschenkind bedeutet, nun Plötzlich als gleich-

gestellter Kamerad in die große Gemeinschaft
all der vielen tausend Psader eingegliedert zu
werden. Plötzlich steht der invalide, gestern nur
bemitleidete Bub vor einer völlig neuen Welt.
Er sieht, daß es noch unzählige andere Buben
gibt, die in der gleichen Lage sind wie er. Und
je mehr er so aus seiner Einsamkeit heraus-
tritt, entwickelt er sich zu einer Persönlichkeit,
die sich ihres Wertes und ihrer Verantwortung
mehr und mehr bewußt wird — die erkennt, daß

er trotz seiner Gebrechlichkeit eine Ausgabe im
Rahmen der menschlichen Gesellschaft zu er-
füllen hat.

Die Pfadfinder-Methode aber, die stets dem

Leben in der freien, weiten Natur so große Be-

deutung schenkt, trägt unendlich viel dazu bei,

daß so die geistige, körperliche und moralische
Entwicklung ihrer Schützlinge vorwärts schrei-
tet. Wie oft — vielleicht zum erstenmal — öffnet
sich nun bei den vor den Augen dieser

Buben das große Wunder der Natur, aus dem

doch gerade der invalide, gebrechliche Bub so un-
endlich viel Reichtum schöpfen darf. Mali muß
nur einmal die Freude eines blinden Pfaders
beim Erkennen der Bäume des Waldes durch
das bloße Berühren der Blätter oder das Be-
stimmen eines Vogels durch seinen Gesang, mit-
erlebt haben, um zu erkennen, zu welcher Quelle
steter, unerschöpflicher Freude diese Stunden
für ihn zum großen Erlebnis werden kann. "

Der Höhepunkt des Lebens aller Pfadfinder
aber bleibt dach das Lager. Wie viel mehr muß
da so ein Pfadlager für den kranken Pfadfinder
zum unvergeßlichen Erlebnis werden? Und nun
war es, anläßlich des großen schweizerischen

Bundeslagers, fünfzig schweizerischen „Pfadfin-
dern trotz allem" vergönnt, zusammen mit einer
gleichen Zahl kriegsgeschädigter Buben aus an-
dern Ländern, und über 8000 Kameraden aus
der ganzen Schweiz, in Trevano zum erstenmal
im Leben all die unvergeßlichen Tage mitzu-
erleben.

Hier im herrlichen Tessin, das vielleicht bis

zu diesem Tage keiner von ihnen je sehen konnte,
konnten die neue Freude und Mut schöp-

sen, neue Lebensreserven und Kräfte anlegen,
die ihnen für lange Monate wieder erlauben,
täglich aufs neue ihre großen schönen Aufgaben
und Pflichten als ganze Pfader zu erfüllen.

So spielte denn sicher gerade das Bundes-
lager 1948 im Leben unserer „Pfadsinder trotz
allem" eine riesige und bedeutungsvolle
Rolle, denn es bildete einen neuen, großeil
Schritt ill der Entwicklung eines jeden dieser
Buben. Schon das Leben in der freien, weiten

Natur, die besinnlichen Ruhestunden, die lustige,
so ungewohnte Lagerarbeit, die paar tausend
Kameraden — all das trug dazu bei, diesen Bu-
ben eine unermeßliche Fülle van neuem Lebens-
mut zu geben — einmal lebten sie jetzt plötzlich
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gang fo toie bie gefunben ®ameraben, mitten in
einer loapren unb graven ©emeinfcpaft, bie ipr
bté peute fo monotones Seben bixCtig umge=
ftaltet.

©eloip — bie Slufgabe bet güprer unferer
„iPfabfinber trop allem" i[t eine BefonberS

grope, feinere unb BeranttoottungSboIIe, aber
eben fo ficper ift, bap atC biefenigen, bie fief) in

s Zahnde

Otto Hellmut Lienert

®er laue ungarifdfe ©ouuuetminb ftrid) buret)
bie Säume, in bereit ©chatten übermütig=pell
ein munterer Sad) bafjinflofg. Sim lifer, auf
einem bertoitterten ©teinbtod, fap einer im
grünen ©onntagêfrad, ber patte einen ger^

gauften btutflen ipaarbufcp, ein boïïlueicpeê ©e-

fiept mit einer gutmütig borgefepobenen Dbet=

lippe, unb pinter ben runben Sriltengläferit
laufepte ein iÇaar berfonnene Singen balb ltadp
bentlidj grt ben beilegten SBipfeln empor, balö
toieber toie, aufporepenb, forfepenb gu ben ïïeinen

bapineilenben SBetten pinüber, iuobei er fo me--

lobiöS fein ^aupt Iniegte, als gäbe e§ ringSum
nicptsS toeiter atS SObufit. ©in gerïnitterteS ©tüct

biefeit SDienft geftellt paben, nid)t mepr baboit

laffen tonnen; beitn biefe Sätigteit, fo feptoer

fie and) feilt mag, ift luopl tieffteS tpfabertunt
— baS grope Sorrecpt nämlicp, burcp bie tpin=
gäbe an eine fgbee gu berfuepen, ba§ un§ an=

bertraute ®inb bem popen unb tnapren fgbeal
ber ißfabfinberbetoegung näpe-r gu Bringen.

P. Schulthess

Rapier lag auf feinen Vitien, barauf gog er

Sinien, reipte Noten auf Noten barein, bann

enblicp tarn ein bietet ©triep barunter unb als
lleberfcprift bie SBorte: Säcpleiit, lap bein Sam
fepen fein!

graitg ©cpubert patte luieber eines feiner
touttberfamen Sieber bollenbet. Qeit unb ©e=

genloart tear ipm auper ©inn; erft atS ein pef=

tiger SBinbftop feine gracfft^iö-fee emporiuirbelte,
bliette er auf unb geluaprte bie bropenb peram
giepenben SBoIten, bie äcpgenb fiep biegenbeu
Säume. $Iugê beriuaprte er feine Notenblätter
in ben Sufcpen, brüette beit grauen Qplinber in
ben Nacfeit unb fämpfte fid), bie ipänbe auf ben

Aes Büebli lyt im Stubewage

Und möcht a allem umegnage.

Am Bäggli liät's ä roti Schwill;

Mi weisst nü rächt, wo's uuse wil.

Ulydig ischt das Göifli, galt!

Aehä, jetz gseht me, was em fählt!
Aes zahnded!

Is Müüli gryfft em 's Nännis Hand.

«Chum, Tadi, chum, äs hat ä Zahnd!»

Der Vater sait; «Nei, weles Fäscht!

So Chlyne, lueg, as d' z'bysse häscht!

Und hettisch Zähnd duu wyss wie Chryde,

Bis s' chönd und gönd, muescht äbe lyde.»
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ganz sa wie die gesunden Kameraden, mitten in
einer wahren und großen Gemeinschaft, die ihr
bis heute so monotones Leben völlig umge-
staltet.

Gewiß — die Aufgabe der Führer unserer
„Pfadfinder trotz allem" ist eine besonders

große, schwere und verantwortungsvolle, aber
eben so sicher ist, daß all diejenigen, die sich in

8 blinde

Otto Nellnntt Inenett

Der laue ungarische Sommerwind strich durch
die Bäume, in deren Schatten übermütig-hell
ein munterer Bach dahinfloß. Am Ufer, auf
einem verwitterten Steinblock, saß einer im
grünen Sonntagsfrack, der hatte einen zer-
zausten dunklen Haarbusch, ein vollweiches Ge-

sicht mit einer gutmütig vorgeschobenen Ober-

lippe, und hinter den runden Brillengläsern
lauschte ein Paar versonnene Augen bald nach-

denklich zu den bewegten Wipfeln empor, bald
wieder wie aufhorchend, forschend zu den kleinen

dahineilenden Wellen hinüber, wobei er so me-

lodiös sein Haupt wiegte, als gäbe es ringsum
nichts weiter als Musik. Ein zerknittertes Stück

diesen Dienst gestellt haben, nicht mehr davon

lassen können; denn diese Tätigkeit, so schwer

sie auch sein mag, ist Wohl tiefstes Pfadertum
— das große Vorrecht nämlich, durch die Hin-
gäbe an eine Idee zu versuchen, das uns an-
vertraute Kind dem hohen und wahren Ideal
der Pfadfinderbewegung näher zu bringen.

8eliulàess

Papier lag auf seinen Knien, darauf zog er

Linien, reihte Noten auf Noten darein, dann

endlich kam ein dicker Strich darunter und als
Ueberschrift die Worte: Bächlein, laß dein Rau-
scheu sein!

Franz Schubert hatte wieder eines seiner

wundersamen Lieder vollendet. Zeit und Ge-

genwart war ihm außer Sinn; erst als ein hef-

tiger Windstoß seine Frackschöße emporwirbelte,
blickte er auf und gewahrte die drohend heran-
ziehenden Wolken, die ächzend sich biegenden
Bäume. Flugs verwahrte er seine Notenblätter
in den Taschen, drückte den grauen Zylinder in
den Nacken und kämpfte sich, die Hände auf den

às kiisvli I>t iin ZtudsnnZe

Oncl inöeltt a allein nineAnaZe.

/lin LöZgli lint's ä roti 8clinill;
Ni weisst nü löclit, no's nuse nil,

lvl)-6>s iselit clns döikli, Zölt!

àkn, Zselil ins, nss sin löllt!
às xnlmclecl!

Is Niiüli N>IIt ein 's I^IÄnnis Unnci,

«Lliuin, Nocii, eliuin, ös liät ä Lnlinc!!»

Der Vslen snit: «Hei, neles Lnsclit!

80 Liliane, IneZ, as ci' x'b^sse linselit!

Ilnä lietkiseli ^älincl dun n;-ss nie Llii-^de,

L!s s' cliönd und Zönd, inussckt nde I^de,»

vas Konàsserl
Line Lrnnx 8cliulzert-8Icixxe von 8teplcnn deorZi

S8


	Pfadfinder trotz allem

